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Nr. 29 Aarau, 18. J»li 1925 VU. Sahrgang

Ueber die deuffche

Selmarbeltsausfiellung 1925,
die vom 28. April bis zum IS. Mai iu Berlin

von der Gesellschaft für soziale Reform in
Verbindung mit den Gewerkschaften und dem
Bund deutscher Frauenverein« veranstaltet wurde
und die dritte dieser Art ist (1801, 1900), erfahren
wir aus dem Nachrichtenblatt des Bundes deutscher

Frauenvereine, wie auch ans der „Berna"
Näheres.

Die Ausstellung selbst »vor sehr übersichtlich
und geschmackvoll inszeniert. Auf weite» Tischen,
die zwei große Räume der Ausstellungshalle füllen,

sind all die tausend Gegenstände ausgebreitet,
die von Heimarbeitern angefertigt werden,

von dein einfachsten Bekleidungsstück bis znm
luxuriösen, von der einfachst geklebten Papiermütze

bis zum selbstgeschnitzten und gemalten
Spielzeug. Und nebe» jedem Gegenstand ei»
Zettel, auf d«m genau die Arbeitszeit vermerkt
ist, die dazu gehört, und der Preis, der dafür
bezahlt wird, und zum Schluß die oft erschütternd
niedrige Ziffer des Reingewinns. Leider ist die

Berechnung nicht überall die gleiche, manche be

rechnen den Reingewinn nach Abzug aller Sten
ern, Klebemarken, Wohnmrgskosten, Aufwand
usw., andere nicht.

Die niedrigste Zahl, die nach Abzug von
allem gefunden wurde, war 2,S Pfennig pro
Stunde, die höchste ohne alle diese Abzüge 85

Pfennig. Nicht immer erzielten die Organisierten

die höchsten Preise, natürlich werden
Arbeiten, zu denen künstlerische Begabung gehört,
besser bezahlt, als die rein mechanischen, die in
einigen Stunden gelernt werden können, und die

manchmal so einfach sind, daß auch Schwachsinnige
sie zum Teil ausführen können. Da gibt es dann
nur einen Verdienst von wenigen Pfennigen.
Alles in allem hatte man aber doch das Gefühl,
daß öie Organisation das einzig Richtige ist, nm
einer Ansnütznng vorzubeugen.

Vergleicht man die diesjährige Heimarbcits-
ansstellnng ihrer Vorgängerin von 1800, so zeigt
sich, daß die Lvhntafcln, wir damals, zwar
teilweise noch immer Elendslöhne anfweisen,
dagegen in den tarisicrten Branchen bereits
auskömmliche Verdienste, die sich denen der
Fabrikarbeiter annähern. Diese finden sich vor allem
in der Berliner Konfektion, in der Tabakindu-
strie, in der Lederindustrie, in der Strohhnt-
näherei usw. Hierbei Ist allerdings zu bedenken,

daß es sich bei Saisongemerben, wie Sem letzteren,
immer nur um eine gewisse Zeit im Jahr handelt,

in der wirklich verdient wird. Die Tarife,
Errungenschaften des Zeitraums von 1800 bis
heute, sind sowohl eine Folge der inzwischen

ausgebauten Gesetzgebung wie der fortschreitenden

Selbsthilfe. Vor allem die 1823 durch das

Hcimarbeiterlohngesctz geschaffene Möglichkeit der

Festsetzung von Mindestlöhnen durch paritätische
Fachausschüsse wirkt als Menetekel und fördert
die freie Vereinbarung, eine begrüßenswerte
Entivicklnng. Dort aber, wo gewerkschaftliche

Organisation dem Gedanken des Gesetzgebers

kein Leben zu verleihen vermag, wo auch die betr.

Industrie selbst sich in einer Krise befindet, wie

z. B. In der Sonneberger Spielwarenindnstrie,

weisen di« Karten die eben erwähnten
minimalen Verdienste ans, die oft nur unter
Mithilf« der ganzen Familie, selbst kleiner Kinder

von S, 7, 10, 13 Jahren usw., erzielt werden.
Ebensolche Elendsbilder bietet die schlefische Tex-
tilarbeit, das Nürnberger Spielzeugzusammen-
zapfen, das Sortieren von Stecknadeln und das
Aufheften von Knöpfen u. dgl. Bietet also
bereits die Gesetzgebung Handhaben, so bleibt doch

auf dem Gebiete der Durchführung noch viel zu
tun. Auf eine Vermehrung der Gewerbepfleger-
innen einerseits, auf ein Erstarken der Organisation

andererseits ist hinzuarbeiten, wen» in
lebensfähigen Branchen auskömmliche Verhältnisse

erzielt werden sollen. In Zweigen dagegen,

die sich nur im Großbetrieb rentieren
können, oder die mit starken gesundheitlichen
Gefährdungen für Hersteller oder Verbraucher oder
für beide verbunden sind, z. B. Tabakarbeit undi
Tütenkleben, soll ein Unterliegen im Kampf mit
dem Großbetrieb nicht aufgehalten werden. Dort
aber, wo Heimarbeit gesunden kann, ist der Or-
ganisationSgedank« an sich zu pflegen, ganz gleich,
ob der Weg der freien Gewerkschaften eingeschlagen

wird, die Heimarbeiter innerhalb ihrer Fach-
verbände zu organisieren, oder ob man dem

Prinzip des christlichen Gemcrkvereins der
Heimarbeiterinnen den Vorrang gibt, der alle
Heimarbeiterinnen, ganz gleich welcher Branche, a

Heimarbeiterinnen in einer reinen Franenge-
werkschaft zusammensaßt. Vergessen darf aber
auf keinen Fall werden, daß ein großer Teil der
Besserung der Lage der Heimarbeiterschaft der

Initiative der Fabrikarbeiter zu verdanken ist,
die schon im Interesse der Verhinderung einer
Schmntzkonknrrenz für die Heimarbeiter eintraten.

Daß dagegen die speziellen Heimabeitcrin-
neninteressen in einer reinen Frauengewerkschaft
besondere Pflege finden, liegt auf der Hand.

Sowohl über Fragen der Organisation wie
über die Zustände in den einzelnen Fachgebieten
unterrichten näher die von den einzelnen
Gruppen anläßlich der Ausstellung herausgegebenen

Broschüren und Kataloge, die oft erschütternde

Elendsbilder enthalten, wie etwa die
folgenden :

„Burkhardsdorf (Kemptan im Erzgeb.)
Halbfertige Kindcrsöckchen. — Die Innenseite der beiden

Vorderteile gerieft oder gespurt, damit anf-
stvßfertig znm Ansüßen. 7 Dutzend in 1 Stunde.
Nein verdienst pro Stunde 17,5 Pfennig. —
Arbeiter ist ein l 1 jähriger Knabe. Die Arbeit
erfordert große Fingerfertigkeit. Acltere Leute
erzielen einen weit geringeren Verdienst. Der
Schularzt der Gemeinde .Kemptan hat als Folge
der Kinderarbeit häufig Augenkraulllriten festgestellt."

Oder:
„Nürnberg. 11 Teile zu einer Rundbahn.

Zusammenzapfen der einzelne» Teile. Gros 4Z
Std. Reinverdienst pro Stund« 8 Pfennig. —
Sämtliche Familienangehörigen arbeiten mit.
Alter der Kinder: S, 7, 10 und 13 Jahre. Der
Mann leistet nach àlnh der Fabrikarbeit
Mithilfe."

Oder es steht die Bemerkung:
„Die beiden Kinder im Alter von 13 und 14

Jahren müssen mithelfen. — Zu der Arbeit wer¬

den auch 8jährige Kinder herangezogen. — Ein
Kitld von 7 Jahre» hilft bei der Arbeit mit. —
Die Frauen und Kinder, die mit der Arbeit
beschäftigt werden (Häkelei), klagen über Angen-
schmerzen und werden frühzeitig mervenletdend."

Eilte wissenschaftliche Bearbeitung der
Ausstellung ist bereits in Angriff genommen, die die
Ausstellungsergebniss« weitern Kreisen zugänglich

machen und eine erweiterte wissenschaftliche
Auswertung ermöglichen wird.

Konvention der II. internationale» Opinm-
kouserenz.

Der Bundesrat hat beschlossen, das
Uebereinkommen, welches an der II. internationalen
Opinmkonferenz im Februar 1825 in Genf aufgestellt

wurde, zu unterzeichnen, ebenso das
Schlnßprotokoll der Konferenz. In den Kreise»,
denen die Unterzeichnung nicht rasch genug
erfolgte, mag man sich nun beruhigen,

Eine neue Wendung im „Stangenkrieg".
Am 15. Jnli hat das Bundesgericht im

Kompetenzstreit zwischen dem Kanton Vasellcmd und
dem Bundesrat entschieden, daß der Bundesrat

für die Erteilung des Expropriations
recht es allein zuständig sei.

Danach muß sich Baselland die verhaßten Stangen
der projektierten Starkstromleitung der Nvrdost-
schweizerischen .Kraftwerke auf seinem Boden
gefallen lassen. Im Ländchen der Kirschbäume ist

man aber keineswegs bereit, sich ohne weiteres
dem obersten Landesgericht zu fügen; es soll noch

à letztes Mittel zur Abwehr der Stangen
probiert werden. Sofort nach Bekanntgabe des bnn-
desgerichtlichen Entscheides sandte die Regierung
von Baselland ein Telegramm an den
Bundesrat, in dem sie verlangt, daß sämtliche
Bailarbeiten an der Leitung fernerhin sistiert
werden, bis die Bundesversammlung die
Beschwerde des Kantvns behandelt habe. Solange
die Angelegenheit beim Bundesgericht häugig
war, hatte das letztere den Stillstand der
Bauarbeiten angeordnet. Durch den Entscheid ist nun
aber diese Anordnung hinfällig geworden. Ob
die hartnäckigen Anstrengungen von Baselland
zum Erfolg führen werden, erscheint fraglich.
Hoffentlich wird man trotz alledem an der Birs und
Virsig eine friedliche, gut eidgenössische 1. Angust-
feier begehen.

Ausstellungen lind Förderung des Heimatsinnes.
An der K vl o n i a l a u s st e l l n n g in L a n -

sänne, die eben jetzt viel von sich reden macht,
gibt es neben einer Fülle exotischer Herrlichkeiten,
neben einem Ziegerdorf und andern Attraktionen
auch etwas zu sehen, das in höchst interessanter
Weise über die Bestrebungen aufklärt, den

Schweizersinn bei den Ausland-
schweizern zu wecken und wach zu erhalten.
Es sind dies die Vcrössentlichnngcn des Aus-
landschweizcr-Sckretarfates in Freiburg. Statistiken

orientieren über den Z e i t n n g S d i e n st,
der darin besteht, daß zirka 1000 schweizerische
Zeitungen und Zeitschriften den Sektionen der
Auslandschwcizcrorganisatiolicn unentgeltlich oder
stark verbilligt vermittelt werden. So erhalten

z, B. alljährlich 3000 Schweizerkinder im Ausland
den so beliebten, in allen Landessprachen
erscheinenden P e st a l o z z i - K a l e n d e r als
hochwillkommene Weihnachisgabe aus der Schweiz.
Statistisch dargestellt ist auch das sogenannte Nekrn-
tenwerk, eine Institution der Fürsorge für
solche junge Leute, die aus dem Auslande znm
Nekrutendienst in die ihnen oft wildfremde
angestammte Heimat einrücken. Man erhält ferner
Einblick in Geselligkeit und Arbeit von vier
Auslandgruppen der Nenen Helvetischen Gesellschaft
in vier verschiedene» Ländern, der Gruppen in
Marseille, Stuttgart, Graz, F lire

nz. Aufführungen vaterländischer Werke,
Staatsbürgerkurs, Heimatkundcunterricht werden
in diesen Sektionen geboten. Eine reichhaltige
und bunte Sammlung von Sch wetze rzet-
tnngen im Auslande verrät, daß der
Schweizer allüberall ein starker Zcitnngsleser
bleibt und in seinem Leibvrgan heimische Eigenart

wiederfinden will. Inwieweit diese vielsprachige

Schweizerpresse vom „Swiß Observer" t»
London bis zum „Courier Suisse" in Buenos Aires

den besondern Bedürfnissen der AuLland-
s ch w e i z e r i n n e n entgegenkommt, das bliebe
zu untersuchen.

Ein Unternehmen, das den Stempel
ausschließlichen SchweizertnmS an der Stirne trügt,
ist die am 12. September sich öffnende neunte
Schweizerische A u s st elln n g für
Landwirtschaft in Bern. Das schöne Areal der
Landesausstellung von 1814 hat sie sich als Stätte
erkoren. Die Banarbciten sind iu vollem Gange.
Was jetzt schon im AusstellungSgebiet zu sehen ist,
läßt auf ein großzügiges Werk schließen. Den
Frauen ist gleich zur Eröffnung eine Hauptrolle
zugedacht. Ein großer Trachten- und
Volksliedertag mit offiziellem, historic
s ch e m U m z u g wird die stimmungsvolle Einleitung

bilden. Die Trachten- und Vvlksliederkom-
mijsion des Schweiz. Heimatschutzes, welche die

Organisation übernahm, stieß in allen Gauen deS

Landes auf helle Begeisterung, so daß die Beteiligung

einen ganz nngeahnten Umfang annimmt.
Gruppen aus allen Landestcilen mit zirka 2000

Trachten werden sich cinfinden. Neben alten,
hundertjährigen, gut erhaltenen Gewändern werden
geschmackvoll modernisierte Trachten sich zeigen,

> Auch das Volkslied, alte Vvlksszenen und Tänze
werden zu hören und zu sehen sein. Aus der
Westschweiz erwartet man einen Znzng von zirka
700 Sängerinnen und Sängern in den Trachten
von Waaöt, Genf, Freiburg und Nenenburg. In
den veranstaltenden Kreisen hofft man, mit dem
Berner Trachtentag den Sinn für Heimatliches zu
fördern und die Tracht als Jestgcwanh wieder
so volkstümlich zu machen, daß sie mithilft, den

vaterländischen Festen besondere Würde zu
verleihen,

Italien und die Schweiz.
Wieder einmal geht der Mahnruf durch die

Schweizerpresse, aufzumerken und den irredenti-
stischen Bestrebungen in der Schweiz so gut als
möglich den Niegel zu stecken. Ein Aufsatz von
Lnigi Venturini in der Mailänder
Zeitschrift „Fi accola" gab den Anlaß dazu. Unter
dem Titel „Die neuen Grnndzüge des Jrredentis-

IkuMàn.
Aus Tag und Traum.

Eine Sammlung deutsch-schweizerischer Frauen¬
lyrik der Gegenwart.

Herausgegeben von Julie Weidenmann und
Hans Reinhart. Verlag Rascher 6, Cie., Zürich

1825. Preis Fr. 5.50 in Leinen gebunden.
Luxusausgabe in Halbpergament Fr. 8.—.
Den äußern Anlaß zu dieser Anthologie gab

der 70. Geburtstag Nanny von Eschers. der
Genivrin unter den schweizerische» Dichterinnen,
der das schön gebunden« blaue Bändchen
gewidmet ist. Die innere Berechtigung erhält die
SanrmUucg durch die Veröffentlichung unbekannter

lyrischer Schätze. Das Buch ist aber keine
varad« schweizerischer Dichterinnen, sondern eine
:u>tt feinen, Geschmack und strenger Kritik vollzöge««

AnSleke dichterischen Gutes, deren Charakter
»richt besser gokenngeichnet werden kann, als

durch öaS betge-druckte Bild Ferdinand Hoblers,
^Aeb aus der Ferne". Neben bekannten
Name», wie Gertrud Bürgt, Clara Forrer, Esther
Ode«matt, Francisco Stoecklin, Regina Ullmann,
Ruth Waldstetter. Maria Wasor, trifft man nnbe-
kauuie, die ttberraschenderiveise bleibend Wert-
:«lleS beigesteuert haben. Durch das Buch zieht
ei» Hauch schwermütiger, tramnhafter Sehnsucht
und Lbcr räumlich-zeitliche Grenzen hinansgrei-
'«udeu Empfindens. Der Neinertrag des Werkes.

daS mit einem Umfang von 240 Seiten cr-
MuuAch billig ist. kommt der „Schweizerischen
S«ue»chtts«* »u gut. Dor Verlag.

Wir lasse« am besten ein paar Proben
folge«, St« «eiaeu. wie es in diesem Garten unserer
Dichterinnen Met.

Al» i«h à Kîn» «av.
Esther Odcrmatt.

ich ein Kind war,
Sang ich hinaus in die Nacht.
Worte und Töne
Ohne Sinn und Zusammenhang,
Allein, geborgen im Dunkel,
Und doch ins Große und Weite mit dem kindli¬

chen Rufen mich werfend,
Mich, mit meines Herzens unbewußte!» Sehnen.
Bin kein Kind mehr,
Suche am Tage und oft in der Nacht
Einfache Worte
Tiefen Sinns und Zusammenhangs,
Zu fassen, was damals ins Dunkle verströmte.
Laut und Gebärde, mich zu erlösen,
Zu offenbaren Mensch mich den Mensche»,
Mich, mit meines Herzens tief bewußten, Sehnen.

Wsttenzug
Gertrud Pfänder.

Bon des Vorgebirges Kette
Ruch den weißen Alpengtpselii,
Zins dem dämmergrttnen Himmel
Zieht ein fenerfarbncr Streif.
Ans dem Streifen stehn zwei Wolken,
Künstlerisch in Formvollendung
Schreitet, grau und weiß von Farbe,
Durch die Luft ein Löwenpaar.
Aus die Bahn ans Sonnenloh«
Setzt das Weibchen seine Pranken:
An die Flanke ihr gelehnet
Folgt der Löwe ruhig nach.

Ohne Schritte, ohne Regung,
Unverändert, lange, lange
Gleiten sie im Abendwinde
Einsam ihren Geisterzng.

Ltsds
Regina Ullmann.

Wir haben nichts verloren,
wenn mir lieben
wie Blumen lieben
so im All.
da wo sie ist.
Sie blickt in nuS
wie Himmel in die Blumen.
Und mir gleichen ihr.
Wie ferne Wiesen gleichen,
nirgends und überall.
Mir ihr sind Winde.
Und wenn sie schweigen
viele Tage lang,
so flattern goldne Hände
um die Blüten
und falten sich vor ihnen.
Nachtigall ist Liebe.
Und Sìein bedeutet Liebe.
Und zög sie dich
ans ihres Meeres Grund,
du liebtest dieses Meer
»nd suchtest in den Tiefe,
die letzten Tiefen,
die sich in ihr gründen,
und blühtest ans
in ihr.

---^0—-

LanSsÄhaft
Gertrud Bürgt.

Jetzt in einer lieblich zarten,
l ieblich grünen Ma ien wiese
Hingestreckt zu träumen!
Nichts mehr von der Welt z» wissen,
Seiner Liebe fairste Glocke
Nur den Gräsern, nur den Blumen,
Nur den Vögeln klingen lassen!
Und in eine weiße Wolke,
Eine wunderweißc Wolke,
Seines Herzens allergrößten,
Allcrschönsten Traum, zu betten
Und zu sehen, wie er langsam,
Langsam in die Ferne gleitet,
Schwindend, dennoch von des Himmels
Grenzenlosem Blau gehalten!

Noch viele schöne Akkorde könnten ivir diese:
Harfe entströmen lassen. Aber unsere Leserinnen,

die Sinn haben für das Lied n. die den
Gedichten ans Frauenseelen nachgegangen sind, kennen

ans unserem Blatt einige der schönsten, die
mit ausgenommen wurden iu den Band. So Esther

Odermatts „Geleit", Ruth Waldstetters
Kyrie Eleison und viele andere. Wir können
der Anzeige und Empfehlung des Verlags nur
noch den wärmsten Wunsch beifügen, der Band
möge unter den Frauen stark verbreitet werden.
Es ist mit feinem Geschmack und mit Künster-
willen zusammen gestellt. Die Heransgeber
verdienen Dank, daß sie es taten.

Die Red.
«à



Wiedergewinnung der „nnerlöjten
Italiener", dem man die Wirkungskraft nicht
wird absprechen können. Wer sind nach Ventnri-
nis Ausführungen die noch „unxrlöstcn Italiener"?

Wörtlich schreibt er: „Das, was wir „un-
erlöste Italiener" nennen, sind die Bewohner
des jenseitigen Ufers der Adria, der illyrischen
Provinzen nach römischer Bezeichnung, von denen
Dalmatien nur ein Teil ausmacht, ferner die
italienische Schweiz, den Kanton Dessin

»nd die Graubündner Täler
umfassend, Corsica und die Inselgruppe Malta."
»Alle Italiener des Königreichs sind,
wie der Verfasser versichert, überzeugt, daß die
errungenen politischen Grenzen noch nicht
die natürlichen Grenzen seien, diese aber
erreicht werden müßten." Unsere Bundcs-
behörde ist stets eifrigst bemüht, jede unfreundliche
Geste gegenüber dem südlichen Nachbarstaate zu
verhüten und zu rügen, was aber sagt M. Mussolini

zu solchen Auslassungen seiner Staatsbürger?

I. M.

Ausland.
Frankreich. ^

Das französische Parlament ist in die Ferien
gegangen. Vorher aber hat es zwischen Kammer
und Senat, beziehungsweise zwischen Kammer
und Regierung noch einen heftigen Kampf abgesetzt,

der die Regierung beinahe zum Sturze
gebracht hätte,- zum mindesten aber die große Kluft,
die im Kartell bestand, nun so erweitert hat, daß
man mit Fug und Recht von einem Auseinan-
öcrfalleu des Kartells sprechen darf, nein, sprechen

muß. Leider? Zur Beratung stand das
Budget 192S. Unter den Einnahmequellen
figurierte die sogenannte Umsatzsteuer, eine Steuer,
die auf dem Umsatz des gesamten Handels
erhoben werde» und beträchtliche Summen
einbringen sollte. Die Linke, namentlich die So
zialisten, bekämpften diese Steuer in ihrer
allgemeinen und unterschiedslosen Anwendung, sie
wollten die kleinen Krämer, Lebensmittelhäudler
und Handelsleute davon ausschließen und nnr
den Großhandel damit belasten. Das hätte aber
einen Aussall von mindestens 210 Millionen Fr.
für das Budget bedeutet, eine Summe, die Cailloux

— begreiflich — nicht glaubt riskieren zu
können. Der Senat war für die ganze Umsatzsteuer,

die Kammer zuerst dagegen, sechsmal ging
die Vorlage zwischen Kammer und Senat hin und
her, bis in der Kammer schließlich die Regierung
die Vertrauensfrage stellte und dann mit 80

Stimmen Mehrheit siegte »nd ihr Projekt also
dnrchbrachte. Aber die Sozialiste» hatten sich
dabei nicht, wie das letzte Mal, der Stimme
enthalten, sondern direkt dagegen gestimmt, ebenso
«tn Teil der bürgerlichen Kartellfreunde. Daß
die Regierung dnrchdrang, hatte sie nur dem Zuzug

von rechts zu verdanken. Damit hat sich die
parlamentarische Situation verschoben, die Sozialisten

sind in die Opposition gegangen und der
Schwerpunkt ist nach rechts gerückt. Unter diesen

Umständen, bei der »«sichern und kleinen
Mehrheit, würde der Sturz des Parlamentes
wohl nicht lange ans sich warten lassen, aber das
Parlament hat seine Sommerferien angetreten
«nd der Regierung ist damit eine Gnadenfrist bis
zum Herbst gegeben, in der sich aber noch manches

zu ihren Gunsten wenden kann. Hat die
Anleihe Erfolg, bessert sich die innere finanzielle
Lage, vor allem wendet sich die Marokkogeschichte

zum Besser», so dürsten im Herbst die Aussichten
für das Kabinett Painlevb nicht ganz so schlimm
sei».

Im Marokkofeld zu g stehen die Dinge
nicht zum allerbesten. Der Feldzug ist mühsam
und im Hinblick a«f Klima und geographische
Beschaffenheit des Kriegsgebietes beschwerlich «nd
die Begeisterung begreiflicherweise nicht sehr groß.
Die Verhandlungen mit Spanien aus der
Konferenz in Madrid haben M einem vollen
Einverständnis der beiden Länder geführt. Man
ist übereingekommen, an Abd-el-Krim ein ossi-
ziöses Friedensangebot gelangen zu lassen,
in dem ihm, wie verlautet, die Unabhängigkeit
des Rif und eines Teiles der in Frage stehenden
Wergagebietes zugesagt wird. Sollte Abd-el-Krim
ablehnen, so würden Frankreich und Spanien
«ine gemeinsame Operation im Rif unternehmen.

Es mag in diesem Zusammenhang unsere
Leserinnen interessieren, daß die französische Sektton
der internationalen Frauen liga für Frie-

von Marianne Bruns.
Niemand kann sagen, wo er beginnt und wo

er aufhört. Breit überströmt er das Fahr mit
Glut und Grün. Ist er das schon, der den
Pflaumenbaum anhaucht, nachdem ihn der Frühling

besternt hat, so daß sich seine Gestirn«
träumerisch lösen und langsam niedergleiten auf den
Kiesweg, weiß, wie das zärtliche Geflämme aus
der Brust eines Schwanes? Ist er das schon,
der eine warme Hand nach zähen, winteralten
Efeuranken ausstreckt und sie verlockt, mit jungem

glatten Grün ihn M bekriechen? Und ist er
das noch, der die Früchte des Birnbaums, wenn
er sie monatelang umschmeichelt hat, bis sie die
kindische Steife ihrer Stiele neigen mußten, bis
sie errötend ihm entgogeniropsten, ist er es noch,
der ihren schweren Niedersall mit seiner braunen
Brust auffängt?

„Sommer". Sein Name schon füllt unseren
Mund mit Rundheit und Wohllaut und ver-
schwingeudcm Traumgesumm. „Sommer". Wenn
man ihn denkt, stehen hundert Gedichte auf.

Der deutsche Sommer schlief, als wir am
Ofen saßen, am Rande der Wüste, tief in glühenden

Sand gewühlt. Um sein Handgelenk hatte er
dte Schwalben gebunden, damit er erwache, wenn
sie die Frühjahrsreise begännen. Er löste sie, als
er sie an den Fäden zerren fühlte, und sah ihnen
nach. Er dehnte sich noch einmal und stand dann
langsam auf. Ein Strom vou Glutsand floß aus
seinem Mantel. Er setzte den Fuß nach Sizilien
hinüber, und goldner Staub aus seinem Kleidsaum

beschüttete die Orangengärtcn. Er wan-
»

Aus dem Kunstivart.

4Fèrîe« Regsln
vor Etirer Abreise die Rechnungen zu bezahlen.

daß in den Kurorten viele Angestellte oft unerhört
überanstrengt werden. Machet Euch nicht mitschuldig!

in den Gasthöfen einen Bedienungszuschkag (10-15°/°)
im Bureau abzugeben und auf diese Weise dem
Trinkgelderunwesen zu steuern.

überall durch rechtzeitigen Einkauf dem Ladenpersonal
den 5 Uhr-Ladenschluß und den freien Samstag abend
zu sichern.

SVKià -KàIGVttgs».

den und Freihett an den Ministerpräsidenten
eine Eingabe gerichtet und ihm die Unterbreitung

des marokkanischen Konfliktes vor den tnter-
nationalen Scheösgerichtshof im -Haag nahegelegt
hat.

Erwähnenswert erscheint uns aber vor allem
ein Aufruf von etwa hundert französischen
Intellektuellen, an ihrer Spitze der bekannte
französische Schriftsteller Victor Marguerittc, der letzte
Woche in der ganzen französischen Linkspresse
erschienen ist und Zeugnis ablegt von dem ehrlichen,

aufrichtigen Willen zur Gerechtigkeit-mnd
Versöhnung, ein Dokument, dem man wahrlich
seine hohe Achtung nicht versagen kann. Er
betrifft die sogenannte Schuldfrage und fordert nm
der Wahrheit, der Gerechtigkeit und des Friedens
willen, die Ausmerzung der Artikel 227 bis 231

aus dem Friedensoertrag, d. h. des Deutschland
mit Gewalt aufgezwungenen Bekenntnisses seiner
Alleinschuld am Kriege und des den Alliierten
vorbehaltencn Rechts zu Sanktionen und Gc-
waltmaßnahmen. Der gewaltige Prozeß, an dem
die gesamte Menschheit interessiert sei, könne nur
vor einem internationalen Gerichtshof und erst
wenn die Archive aller Länder geöffnet sein werden,

geführt werden.
,>Wir Franzosen," heißt es in dem Ausruf

weiter, ,Fie wir die Ehre unseres Landes über
alles stellen und die wir der festen Ueberzeugung
sind, daß jede Verletzung der Gerechtigkeit in sich

den Keim zu neuen Katastrophen trügt, wir wollen

uns nicht dem Vorwarf aussetzen, die
Prinzipien, auf die wir uns berufen, mit Füßen ge»
treten zu haben."

Ju Deutschland
sind die Umtriebe gegen den Außenminister Stre-
semann und keine Politik weitergegangen, es sind
Gerüchte von einer bevorstehenden Demission
aufgetaucht, Sie aber dann durch das Neichskabinett
offiziell und kategorisch dementiert worden sind.
Das will heißen, daß man den Zeitpunkt noch

nicht Dr gekommen hält, Stresemann gehen M
lassen oder gehen „zu machen".

Die Vorbereitungen zu der diese Woche
erfolgenden Räumung der ersten Zone des
Z^uhrgebicte s sind in vollem Gange. In
der Gegend von Bochum werden große Truppenmengen

zusammengezogen, um anscheinend von
hier ans in das linksrheinische Gebiet abtransportiert

zu werden. In Reklinghausen, Gelsenkirchen

cmd Bochum sind bereits über die Hälfte
der Offiziersgnartiere und fast ein Drittel der
von den Truppen belegte» gröberen Räumlichkeiten

zurückgegeben worden. Mit unendlicher
Erlechtevnug und Befriedigung vernimmt man
diese Nachricht.

England
steht vor der Gefahr schwerer sozialer
Unruhen. Die ArMtslvsigkeit ist weiter angestie-
ge nund beträgt heute über IsH Millionen. Am
akutesten ist die Krise gegenwärtig im Bergbau.

Nicht nnr in England, sondern sozusagen in
der ganzen Welt besteht eine Kohlenkrife. Die
darniederttegende Industrie in allen Ländern
sowie die fortschreitende Elektrifizierung der kohlenarmen

Länder, die — unter dem Eindrucke der

derte langsam gesenkten Hauptes über Italien
und überstieg mühevoll die Älpenwand. Tann
sah er aus und breitete die Arme aus, und unter
seinem sanften Anhauch wurde das Konfeld
sommerlich, ein silbern überwelltes Meer, aus den,
die Hitze in schwingenden Atemzügen Brotgerüche
saugt.

Rittersporn zittert in den Halmen, als habe
der Lerchengesang ein Stück Blau kraus aus dein
mittäglichen Himmel geschnitten und ins Feld
geworfen. Der Mohn steht darin wie Ueberfluß

von Siebe, Sie die unruhvollen, viel zu kleinen

Gesäße der Herzen nicht mehr halten konnten.

als der Gott zur Nacht sie füllte. Rostiger
Klee verbüßt an den beschnittenen Rainen, und
die unsichtbaren Grillen schreien licht in den lichten

Tag. Wenn der Abend schon durch die Espen
lief, wenn die Sonne unterging, verbündet sich
die Welt zur Dämmerung, um dich zu verzaubern.

Die Grillen und das Zwitterlicht und der
entsonnte Abendduft der Erde zerschmelzen zu
einem Ton, der zugleich durch Auge. Mund
und Ohr hineinbringt und dich taumeln macht.
Geht der Weg bergab? Ist das noch Weg, den
meine Füße gehen, ist es Luft? ist eS nichts?
Noch singt hier eine Lerche und später wieder
eine, gedämpft wie hinter einer Wand von
Schlaf. Man weiß nicht, ob ihr Traumgesang im
vergehenden Himmel hängt oder in die warme
Ackerfurche geduckt ist. Hie und da gleitet lautlos

eine warme Atemwelle aus dem Felde und
tastet dir über Leib und Gesicht. Das Korn
raschelt ohne Wind aus sich selber. Vielleicht streicht
ein fremder Hund hindurch, vielleicht zieht ein
warmes kleines Tier auf nächtlichen Raub aus.
Fern im Tümpel quarren vielstimmig die Frö-
iche. Der Wald, der noch vor kurzem «in tau-

Krtegsersahruugen — zur Ausnutzung ihrer
Wasserkräfte schreiten, haben eine gewaltige Absatz-
krise aus dem Kohlenmarkte hervorgerufen. Die
Kohle» können nicht mehr verkauft werden, die
Vorräte wachsen ins Unheimliche, die Gruben ar-
beietn nicht nur ohne Gewinn, sondern direkt mit
Verluch. Aus diesem Grunde haben die englischen
Kohlengrubenbesitzer die bisherigen Verträge mit
den Bergleuten gekündet. Sie wollen, daß den
Löhnen der Bergarbeiter der Ertrag der
Grubenförderung zugrunde gelegt werde, während die
Bergarbeiter Minimallöhne verlangen, die selbst
auch dann ausgerichtet werden müßten, wenn nicht
alle Arbeiter beschäftigt werden könnten. Es
besteht die Gefahr, daß es zum Streike kommt und
daß die Transportarbeiter und Metallarbeiter sich
den Bergleuten anschließen. Dadurch entstünde
eine gemeinsame Front von mehreren Millionen
Arbeitern, die natürlich dem wirtschaftlichen und
öffentlichen Leben durch einen gemeinsamen
Streik schwersten Schaden verursachen müßten.
Die englische Regierung hat sich des Konfliktes
angenommen und versucht, zwischen den Parteien
zu vermitteln.

In China
hat sich die Lage leicht gebessert. In Schanghai
soll der Streik infolge Erschöpfung der Streikkassen

im Erlöschen begriffen sein: schwerere
Unruhen sind weiter keine mehr gemeldet worden.
Es scheint sich aber ans fetten der Mächte ein
Umschwung zu vollziehen, man ist geneigt, sei»
Unrecht zuzugeben, was ja immer das Nichtigste und
Beste ist. Es heißt, Saß schon in nächster Zeit
ausdrücklich zugegeben werden solle, daß die
Ausländer an der Schießerei-Affäre von Schanghai
die Schuld tragen nnd daß an China und die
betroffenen chinesischen Familien Genugtunng geleistet

werde.
Amerika hat unterdessen seinen Plan zur Ein-

bernsnng einer baldigen Konferenz betreffend die
Aufhebung der Exterritorilitätsrechte und die
Neugestaltung der chinesischen Zölle weiter
verfolgt «nd es heißt, daß dte Aussichten für diese
Konferenz nicht nngünstig lauten. England
zögert zivar noch, es fürchtet für sein Ansehen in
China und Indien, auch ist es diejenige Macht,
die wahrscheinlich am meisten „Opfer" zu bringen
haben wird. Aber seine Einsicht wird es schließlich
doch dazu führen, die erwachte chinesische Sclbst-
verantwortlichkeit zu respektieren. Auch die sozialen

Verhältnisse werden nnn Hand in Hand mit
China und den Mächten gebessert werben können.
So ist von ganzem Herzen zu wünschen, daß diese
Konferenz bald zustande komme.

Erster Internationaler Wohlsahrts-
kongreß in VIWngen.

Von M. L. Schunracher.
(Schluß

In eindrucksvollster Weise wurde das
Problein „Mensch und Arbeit" behandelt in einem
Referat über Berussertüchtigung. Die Arbeit
nimmt in unserem Leben einen immer größeren
Spielraum ein. Da aber, wo keine Verbunden-

sendformig-tausendsaches, spielerisches Schwanken
ivar, hat sich abwehrend zu einer schwarzen
Mauer zu sam m eng« schl os ier». Er verbirgt die
lautlosen Glühwürmer, »nd die Nachtigallen
schweigen tm Unterholz. Wer in solchen
Sommernächten mit einer Liebsten über Felder geht,
dessen Leib wird schwer von Liebe. Der Tau
betastet ohne Kühlnng seinen nackten Fuß. Die
Stille wirst ihn nieder. Die Halme bergen ihn.
Die unaufhörliche Dämmerung der Mitsommernacht

streicht mit verzaubernder Gebärde seine
Gedanken fort und löst ihn aus in erdenhaftes
Geschehe».

Es gibt auch Sommernächte, die die Gedanken

beflügeln. Die Lider sind leicht, und die
Hände liegen leicht auf der kühlen Bettdecke.
Warmer Nachtsommerrcgen fällt auf glatte Blätter:

er tröpfelt nach — nnd schlveigt zuletzt,- breite
Ströme von Kühle fließen zum offenen Fenster
herein und überhaucht« das Gewirr der -Haare,
in dem die Hitze des Tages noch nistet, mit guter
Feuchte.

Auch die Wiese ist vom Sommer gemacht.
Sie wellt sich einen sanften Abhang hinab nnd ist
über und über bunt bedupft. Pechnelken, weiße
Margariten und die goldenen Sterne, die überall
blühen und deren Namen doch niemand recht
kennt, leuchten vor. Aber wenn du näher
hinsiehst, findest du noch tausend andere Farben in
dem Gewirke. Unter den höchsten bunten drängen

sich kleinere: Klee, Wicke, blasse Nesseln, und
wieder unter diesen noch kleinere: Amaranth,
Gundcramnn und Hungerblümchen. Und wieder
— hör ans! Der Sommer sitzt oben im Haselge-
stränch und läßt ans seinem rechten Aermel
hunderttausend Wiudkügelchen aus einmal den

Abhang hinunterrollen, daß alles Geblüh sich dir

heit herrscht zwischen Leben nnd Schassen, geht
der Mensch an der Arbeit zu Grunde, treibt er
der Verzweiflung zu. Nur dort, wo die Arbeit
Sinn nnd Bedeutung hat in seinem Ringen nach
Höhcrem, kann fie den Menschen befriedigen,
denn materiell ist der Mensch schlechterdings nicht
zu befriedigen. Glaubt doch der Referent, daß
alles überbetonte materielle Streben herauswachse

aus einem Gefühl der Minderwertigkeit,
das viele Menschen sich in ruhelose Arbeit flüchten

läßt. Diese innere Disharmonie zwischen
der Bestimmung des Menschen nnd seinem
Schaffen kann aber niemals zur Zufriedenheit
führen. Nicht ist der Mensch für die Arbeit da,
sondern die Arbeit hat sich dem Menschen so an.
zupassen, daß er in ihr wachsen, sich entwickeln
kann, „sich tn der Arbeit erkennen kann" — er.
kennen als ein Wesen, in dem dieselbe Schaffens-
kraft wirkt, die im All sich offenbart.

Diese grundsätzliche Einstellung zu
Mensch und Arbeit wird von ausschlaggebender
Bedeutung in der Frage der Berufswahl und
Berussertüchtigung. Was uns hier die Psychv-
technik an- Hilfsmitteln au die Hand gibt, muß
zum Ziel haben, daß die Schwächen und Mängel
in der Verufseignuiig gehoben und durch besondere

Uebungen beseitigt werden können. Dazu
ist erforderlich, daß der Arbeitsprozeß nnd die
dazu nötigen Fähigkeiten zergliedert werden,
und daß die am schwächsten vorhandenen Fähigkeiten

nun so geschult werden, daß der ganze
Arbeitsprozeß harmonisiert wird. Der Referent
zeigte diese Möglichkeit unter anderm an der
Technik des Feilens, wo die drei notwendigen
Fähigketten: Richtung, Druck und Rhythmus an
speziellen selbstregistrierendcn Apparaten einzeln
geübt werden können. Es wird also nicht die
anfänglich gegebene Fähigkeit ausschlaggebend,
sondern die Anlernfähigkeit. Geübt wird nur Sie
fehlende Fähigkeit nnd dadurch kann die
Anlernzeit Ais ans die Hälfte oder einen Drittel
heruntergesetzt werden. Graphische Darstellungen
erläuterten, wie auf diese Weise in ungeahnte»!
Maße die Hamonisierung der Arbeit erreicht und
damit die Leistungsfähigkeit des Einzelne!«
gesteigert werden kann, herauswachsend aus einein
gesunden Selbstvertrauen, das sicheres Können
und Meister» der Materie durch den Geist mii
sich bringt. Mit — fast möchte man sagen —
heiligem Ernst wies aber der Referent daraus
hin, daß all diese Maßnahmen nur Sinn und
Wert haben in der Hand des reinen
Führers, der die Arbeit wertet als Weg zur Krast
und zur Harmonie. — Mit dem Streben nach
Führung z» Vernsstttchtigkeit muß unbedingt
die Orientierung an ethische» Zielen .Hand in
Hand gehen, so daß der Uebungslciter bei der
Ausbildung, der Vorarbeiter und Meister bis
hinauf Mm Betriebsleiter am Arbeitsplatz als
Vorbilder wirken, durch welche hindurch der
Arbeiter erzogen wird. Der Referent glaubt,
daß nur selbst harmonische Menschen und solche,
die in strengster Selbsterziehnng der Haruwnie
zustreben, die Ausgabe Beseelung der Arbeit"
zu leisten berufen sind — daß also jeder, der
irgendwie andere» Menschen vorzustehen hat, die
Verpflichtung zur Selbstbeherrschung und damit
zur Harmonisierung des eigenen Ich übernehmen

muß. Das ganze Problem: Mensch und
Arbeit müsse von äußerm Fühigsein ans inneres

Ringen nm Herrschast des Geistes über die
Materie zurückverlegt werden. Alles, was von
außen an den Menschen herantrete, oder an ihn
herangebracht werde, dürfe nur den einen Sinn
haben: Werte tn ihm frei zu machen, die er schon

besitzt. In diesem Streben müssen sich Fabrik-
Pflege, Berufslehre und Ftthrcrtum in der
Industrie treffen, damit die Pflege des Geistigen
im Menschen nicht nur auf den Feiertag verschoben,

sondern verbunden werde mit dem Alltag.
— Die von hohem sittlichen Ernst getragene»
Ausführungen machten tiefen Eindruck. Konnten

sie auch keine befriedigende Antwort geben
auf die brennende Frage: Wie soll es gelinget«,
die moderne Maschinenarbeit zu beseelen? — so

taten sie doch außerordentlich eindrucksvoll dar,
wie der Mangel an Harmonie sowohl beim
Arbeitgeber wie beim Arbeitnehmer unbedingt sich

unheilvoll auswirken muß — im individuellen
wie sozialen Lebe« — und wie deshalb hier der

Hebel M alle Wohlfahrtsarbeit einzusetzen ist.

Diese Ueberzeugung erhielt vielfache
Beleuchtung «nd Bestätigung durch dte äußerst
interessanten Ausführungen des englischen
Nervenarztes Dr. Culpin über „Der Industriearbeiter

als Mensch" und der Reserenttn des Zuvor

den Auge» verwirrt und, verwandelt in
Schmetterlingstänze, auszuschweben scheint, er
lacht dich aus, du Narr, wenn du seinen Reichtum

aufzählen willst, den er selbst nicht zu zählen

begehrt. Möchtest du nicht lieber, fragt er
dich lustig, meine Insekten zählen, die Juwelen-
Geschmeide, die ich — sieh: so! — aus meiner linken

Hand in die Luft sprüh«? Er hobt hier ein
Blatt, er schiebt dort «tn Blatt, daß du sie
angeheftet siehst, und schickt dir ein ganzes Heer
lebendiger Edelsteine um den Kopf. Erklärend
flüstert die Wiese: Diese schillernd« Fliege, eigensinnig

fliegt sie. sieh! Die dünnen Wespen sind
klug. Sieh hier den grünen Ranpenstab von
Chrysopras, sieh hier die kletternde Koralle. Sieh,
dieser fremde Flitgeljlliigliug flitzt — o lache
doch! — flitzt hundertmal von einer Blüte fort-
ehe er endlich bei einer anderen einkehrt! Aber
die Hummel die Blume vel-stummt. weil
das braune Pelzlein schwer in ihren Kelch kriecht,
und schwankt von Liebe. Du sinkst verwirrt
hintenüber ins Gras und starrst die ausgeplusterten

Wollebäusche an, die Wolken, die langsam am
Himmel hinausschläfern. in der Mitte M zarten
Fasern sich auflösen und M nichts zergehen. Du
schläfst ein und träumst einen der zärtlichen
Sommerträume. d'C dir mit warmen leichten Psötche»
über die Brust rennen, wie eine lächelnde
Flötenmelodie. Du wachst auf. nieil es metallen
rauscht, und starrst den braunen Mann an, der
seine Sense schwingt, als tanze er mit gespreizten

Beinen einen unerbittlichen Tanz. In schweren

Schwaden fällt das Gras: der Schnitter
wähnt sich Herr des Sommers.

(Schluß folgtl



bust rial Fatigue Research Board über „Ermüdung

in der Industrie". Beide Referenten zeigten

an zahlreiche« Fällen aus der Praxis
heraus, wie Ermüdung und Versagen in Fabrikarbeit

zum großen Teil zurückzuführen sei auf das
gestörte Gleichgewicht, das nicht etwa nur aus
der Arbeit selbst resultiere, sondern sehr oft
Ausfluß sei von Konflikten in menschlichen
Beziehungen und der Einstellung zu sich selbst und
»nr Arbeit, wie z. B. Furcht vor dem choleri
schen oder stets nörgelnden oder ungerechten
Vorgesetzten, Minderwertigkeitsgefühle, Mangel
au seelischer Anpassungsfähigkeit, Gefühl des
Gehetztseins usw. Das Temperament und der
persönliche Charakter der leitenden Personen sowohl
wie des Arbeiters selbst spielen darum im Ar
beitsprozetz eine viel größere Rolle, als bisher
angenommen wurde. Darum kann das Wirken
der Fabrikfürsorgerin innerhalb des
Betriebes sehr bedeutungsvoll sein, weil sie mit
ihrer Fähigkett der Einfühlung solche Konflikte
und ihre wahren Motive erkennen und lösen und
ausgleichend wirken kann zwischen dem
vielleicht leicht erregbaren Vorgesetzten und der
ängstlichen, leicht aus dem Gleichgewicht gewor
scueu Arbeiterin. Von den englischen Fabrik
inspektormnen, die in großer Zahl für den Per-
sonaldienst in der Fabrik tätig find, wurde dieses
Sich-des-Einzelnen-Annehmen in rein menschlichem

Sinne als die «richtigste und erfolgreichste
Aufgabe bezeichnet. Es gelinge so, Arbeitsfreude,
Ausdauer bei anfänglichem Versagen und
eintretenden Schwierigkeiten, gutes Einvernehmen
untereinander zu fördern. Daß damit auch die

Arbcitsresnltate besser werden, bedarf keiner
besonderen Erwähnung.

Die Frage der Arbeitcrvertretungen und ihre
Bedeutung für die industrielle Wohlfahrt wurde
von dem deutschen, dem amerikanischen und dem
englischen Vertreter aufgerollt. Der letzte Tag
war der Berichterstattung über die Ausbildung
der Fabriksürsvrgerin gewidmet. Diese überaus
wichtige Krage würde eine gesonderte Behandlung

rechtfertigen,' im Nahmen dieses allgemeinen

Berichtes könnte sie nur in unbefriedigender
Kürze behandelt werden. —

Konnten die Kongreßverhandlungen auch nur
tn großen Linien ausgezeigt werden, so mag doch

daraus ersichtlich sein, wie die behandelte»
brennenden Probleme nicht nur die Industrie selbst
langcben, sondern alle, die sich fiir den sozialen
viortschritt der Menschheit verantwortlich fühlen.
Die Kongreßteilnehmer selbst kehren wohl alle
mit geweitetem Blick für die Größe und die
Bedeutung ihrer Aufgabe an ihre Arbeit zurück,
zugleich mit dem Bewußtsein der innern Verbundenheit

mit Gleichstrebende« anderer Länder —
'«nderer Rassen. Besteht doch das Wertvolle soler

internationaler Kongresse durchaus nicht

»r in dem. was Referate und DiSkusfionen zu
teten «erwögen, sondern ebenso in dem persön-
schcn Kontakt und Gedanken- und Erfahrungs-
Mstausch mtt Berufsgenosse» und führenden
Persönlichkeiten, denen man in den acht Tagen
)eS Zusammenlebens auch menschlich näher zu
vete» vermag.

tag wird der gegenwärtig so bedeutsame» Frage
der Sozialversicherung gewidmet sein. Eine der
Kommissionen des Bundes hat die diesbezüglichen

Verhandlungen in unsern eidgenössischen
Kammern ganz aus der Nähe verfolgt. Ebenso
ist vorgesehen eine kurze Orientierung über die
gesetzgeberischen Maßnahmen, die im Hinblick auf
das Kinematographemvesen getroffen werden
sollten. Mit Befriedigung hat serner der Zen-
tralvorstanö Kenntnis genommen von der
Tatsache, daß in der Schweiz auf dem Gebiet des
Frauen- und Kinderhandels, z. T. dank der
Bemühungen des „Bundes", das Prinzip nun
angenommen worden ist, nicht nur die minderjährigen,

sonder auch alle volljährigen Frauen dem
Schutze des Gesetzes zu unterstellen.

Befriedigung löste auch der Beschluß der
Hebammen ans, auch fernerhin im Bunde zu
verbleiben.

Der Bund schweizerischer Frauenvereine als
solcher muß es leider ablehnen, sich an der
Schweizerwoche zu beteiligen, da diese in die
Domäne der einzelnen Vundesvereine fällt.

Frl. Zcllweger gab zum Schlüsse noch einen
kurzen Bericht über die Tagung in Washington,
sie wird darüber auch auf der kommenden
Generalversammlung r e sc rieren.

Vnnd schweizerischer Krauenvereine.

Der Zentralvorstand des Bundes schweizeri-
^ser Frauenvereine ist am 19. Juni in Bern
Msammengetreten. Die nächste Generalver-
^mmlnng ist auf den 7. und S. November in

sens festgesetzt worden. Der Bortrag vom Sonn-

i Betrügerische Handlung««.
Vor Jahresfrist mußte« wir vor dem

unlauteren Geschäftsgebahren einer ausländischen
Firma warne», die baumwollene Waren als
itvstklassige Leinwand anpries.

Wie uns mitgeteilt wird, reisen zwei
Hausierer im Kanton Zürich, in einem Automobil
»on Haus zu Haus und bieten „erstklassige
Berner-Leinwand zu herabgesetzten! Preise" an.
Anhand ewes Mnsterabschnittes konnte festgestellt
werden, daß es sich bei dem angepriesenen
s»Schweizerfabrikat" um geringe ausländische
Vettuch-Leinwand handelt, die im Verhältnis z»
ihrer Qualität zu teuer verkauft wird.

Das einzige Mittel, »m sich davor zu
bewahren, das Opfer solcher betrügerischer
Handlungen zu werden, besteht darin, sich in den
eingesesseneu Spezialgeschäften, welche Gewähr für
gute Qualität der von ihnen verkanften Erzeugnisse

bieten, zu bedienen.
Schweizerwoche-Verbaud

^ Das Zentralfekretariat.

Ser Sonnengesang
des heiligen Kranz von AM."

Viach der Uebertragung von Franz Brentano in
gebundene Form gebracht von Max Lehrs.

Herr Gott, ich preise Dich im stillen um Deiner
Werke Pracht,

insonderheit der goldnen Sonne willen, die Du
gemacht.

Den» schön ist meine königliche Schwester,
gibt Morgenrot und Mittagshelligkeit,
den Abenhimmel als der Künstler bester
malt sie mit glühenden Farben allezeit.
Des Lenzes Blüten und des Sommers Aehren,
des Herbstes Trauben dank ich ihr.
kein anderes Geschöpf zu Deinen Ehren spricht

lauter mir.
Herr Gott, ich preise Dich im stillen um Deiner

Werke Pracht,
des Bruder Mondes und der Sterne willen, die

Du gemacht.
Denn sie verklären meiner Nächte Dunkel, und

Frieden trinkt das Herz,
blick ich empor, löst freundlich ihr Gefunkel mir

joden Schmerz.
Ich schau das Bild der Ewigkeiten im Sternen¬

schein.
und nimmer kann im Wandel ich der Zeiten ganz

ungetröstet sein.

Herr Gott, ich preise Dich im stillen um Deiner
Werke Pracht,

und um der Luft, der holden Schwester willen,
die Du gemacht.

Ans „Jnsclschrist". April 1920.

Aus den Krauenzentralen.

In der letzten Jnniwoche haben sowohl die
Zürcher Franenzentrale wie der bernische
Frauenbund ihre D c le g i e r t e n o er sa:n m l u n-
gen abgehalten.

An der Zürcher Versammlung
referierte Herr Pfarrer Rudolf über die „Schnapsgefahr

in der Schweiz", jenes leidige Kapitel, an
dessen Bekämpfung schon seit Jahren und Jahren

sovlele tapfere Männer und Frauen arbeiten.
Der Zustand hat sich in den letzten Jahren

verschärst durch den Umstand, daß wir heute in
der Schweiz den billigsten Trinksprit und den
teuersten Brennsprit habe». In Deutschland
kostet z. V. der Trinksprit per Hektoliter 600 Fr.,
bei uns 140 Fr., der Brennsprit dagegen in
Deutschland 18 Fr., bei uns 57 Fr. Im Jahre
1910 haben unsere Ausgaben für gestige Getränke
746 Millionen betragen, für Milch dagegen 410
Millionen und für Brot nur 350 Millionen, ja
sämtliche Steuern in Bund und Kantonen
erreichten mit 730 Millionen noch nicht einmal
ganz die Höhe der Alkoholausgaben! Angesichts
der schweren wirtschaftlichen Lage unseres Volkes.

in der es aller seiner geistigen, sittlichen
und körperlichen Kräfte bedarf, um konkurrenzfähig

z» bleiben, ist aber ein vernünftiges
Haushalten mehr wie je geboten.

Es bedarf aber noch vieler Aufklärung, bis
die nötige Einsicht in weiten Kreisen
gepflanzt sein wird. In erster Linie sind die
Frauen dazn berufen, an der Aufklärung
mitzuarbeiten und durch die Propagierung des
alkoholfreien Mostes einem guten und
billigen Ersatzgetränk zum Durchbruch zu
verhelfen. Es wurde beantragt, an den Hotelicr-
und Lcbensmittelverein eine Eingabe zu richten,
dem alkoholfreien Most mehr Geltung zu
verschaffen.

Im Ferneren wurde noch über die Ferienhilfe
und die 1. Angustsammlung kurz gesprochen

und die Institutionen der herzlichen Unterstttz-
znng empfohlen.

In der Delegiertenverfammlung des S ernt
scheu Frauenbundes berichtete die

Präsidentin über verschiedene Geschäfte, die
gegenwärtig „im Tun" find, so über die Wahl von
Frauen in die Schnlkommissionen, Aktion für
das Schweizer Franenblatt, über die Präsident-
innenzusammcnkunst der Frauen zentralen in
Zürich usw. Ein vorläufiges Herbst- und
Winterprogramm wurde festgelegt, es soll ein Kurs
über Nechtslehre veranstaltet werden, auch wird
man sich intensiv an der Propaganda für das
Bnndesgesetz fiir die Alters- und Hintevbliebe-
nenverficherung beteiligen. Als Nächstliegende
Arbeit gilt es für die Annahme des neuen
Fortbildungsschulgesetzes nach Krästen zu wirken.
Zu diesem Zweck ist unter Beiziehnug anderer
interessierter Vereine ans den 3. Juli eine
außerordentliche Versammlung einberufen worden.

TrinkgeldablSsung
Zwischen dem schweizerischen Hoteliervcrein

und den vier schweizerischen AngestellteuverbSn-
den, also den Organsationen des Hotelpersonals,
ist unter Mitwirkung des schweizerischen
Arbeitsamtes eine „Wegleitnng" für die Trinkgelderfrage

vereinbart morden. Es handelt sich
dabei allerdings nicht um ein Obligatorium für
die schmelz. Hotelbesitzer, es bleibt nach wie vor
deren eigenem Ermessen vorbehalten, ob sie in
ihrem Betrieb die Trinkgeldablösung einführen
wollen oder nicht. Die Wegleitnng soll lediglich
eine Orientierung bedeuten über die „als
gerecht und angemessen erscheinenden Ansätze von
Trinkgeld, d. h. Bedicnnungszufchlag und dessen
Verteilung."

Die Festsetzung des Trinkgeldes im einzel-

Sie blickt mit sanftem Auge M mir nieder, um¬
tost mich lind

und tränkt mit Lebensodem meine Glieder im
Sommcrwind.

Sie trägt die Wolken über alle Länder mit müt¬
terlichem Sinn

und läßt sie Regen träufeln, Scgenspender. zur
Erde hin.

Herr Gott, ich preise Dich im stillen um Deiner
Werke Pracht,

und um des Feuers, meines Bruders, willen,
das Du gemacht.

Denn, schön und stark, weiß er die Kraft der Erze
zu bändigen in seiner roten Glut,
demütig, milde, leuchtet mir die Kerze, in treuer

Hut
erwärmt er meine winterliche Zelle, bereitet mir

das Mahl.
verscheucht die Dunkelheit mit froher Helle ans

Kaminer, Gang und Saal.

Herr Gott, ich preise Dich im stillen um Deiner
Werke Pracht,

auch um des Wassers, meiner Schwester, willen,
das Du gemacht.

Denn sie ist keusch und aufrichtig von Herzen,
und alles Schöne nimmt sie freudig auf,
verklärts durch rhythmisch-heitres Spiel und

Scherzen im Wellenlauf.
Dem Wandrer labt sie in der Sonne Gluten der

Zunge Trockenheit
und kühlt die Glieder wohlig in den Fluten ihm

hilfsbereit.

Herr Gott, ich preise Dich im stillen um Deiner
Werke Prnchî,

vor allem um der Mutter Erde willen, die Du
gemacht,

nen bleibt nach wie vor dem Gaste überlassen
Doch soll der befragte Hotelier oder sein Stell
Vertreter möglichst folgende Skala empfehlen,
für ein Nachtessen und Frühstück mindestens 15
Prozent: für ein bis drei Nächte mit Mahlzeiten
15 bis 10 Prozent: bei längerem Aufenthalt 10
bis 12 Prozent: in Ausnahmefälle» shohe
Rechnung, langer Aufenthalt, größeres Arrangement)
10 bis 8 Prozent: in Sanatorien für Patienten
mit über dreimonatigem Ausenthalt mindestens
5 Prozent. Diese Prozente vom Rechnungsbetrag

nach Abzug der Débours zu berechnen. Dem
Hotelier bleibt die prozentuale Verteilung der
Trinkgelder innerhalb eines in der Wegleitung
aufgestellten Rahmens unter die Ressorts lHalle,
Saal, Etage) freigestellt. Innerhalb der
einzelnen Nessorts erfolgt die Verteilung an die
einzelne» Personen nach einem in der Weglei-
tnna angeführten Schema.

Nun weiß also der Feriengast, daß er mit
einem Trinkgeld von mindestens 15 bis 10 Prozent

zu rechnen hat und daß 10 Prozent in
Luxus- und Passantenhäusern vom Personal offenbar

als zu niedrig taxiert werden.
Immerhin ist die Trrnkgeldablöfung

namentlich für den Gast eine so angenehme und
ggenüber dem bedienenden Personal eine so viel
würdigere Form, daß wohl erwartet werden
dars. daß namentlich unsere Frauen mehr und
mehr sich der Trinkgeldablösung bedienen und
dadurch helfen werden, den Stand des
Dienstpersonals moralisch zu heben.

--0-

»wer »m »er Tagung In
Aashingion.

Bon E. Zellweger.
III.

Ei« schöner Nachmittag.
Der Sanis tagnachmittag ist frei, aus einem

Dampfschiff fahren wir alle nach Mount Vernon,
George Washingtons Heim. Wie hübsch ist die
Fahrt auf dem Fluß, still und friedlich gleiten
wir dahin. Mount Vernon, welches Idyll, man
meint, man sei in anderer Welt. Weite grüne
Rasenflächen, alte schöne Bäume und oben auf
dem Hügel, mit schöner Aussicht, Washingtons
Haus, pietätvoll erhalten, wie es damals war.
Ein geräumiges, gemütliches Landhaus mit
allerlei Nebengebäuden, wie Spmnhans, Wasch
Haus, Küche. Bei Betrachtung der letzteren meint
zwar eine Delegierte, die ihrige sei ihr lieber.
In Washingtons Schlafzimmer steht sein aller
Reisekoffer. Auf der Treppe tickt die alte Stanb-
«hr kor ever-never, never-kor ever, wie s im
Liede heißt. Die Buchsbamncinsassungen der
Blumenbeete im Garten sind so angeordnet, wie
Washingon seine Truppen aufzustellen pflegte.
Im Garten sind George und Martha Washington

begraben, wir legen einen Kranz aufs Grab
des großen Mannes und seiner getreuen Gattin
und Helferin.

Mothers Day.
Sehr anders ist unser Ausflug am Sonntag-

»tachinittag, nach Arlington Cemeters, dem großen

Soldatenfriedhof. Die American war mot-
thers haben »ns eingeladen. An diesem Sonntag,
wo die Mutter gefeiert wird in allen Kirchen
und Kapellen, ziehen die War mothers hinaus,
um der Söhne zu gedenken, die ihr Leben
gelassen drüben ans fremder Erde. Uns haben
sie dazu eingeladen. Wir fahren durch den weitet»

Friedhof, wo sich in endlosen Reihen Stein
an Stein reiht, bis zum großen Amphitheater.
Viel Reden und Gesänge werde» gehalten, über
all die Tapfern, die hier ruhen, „wo auch zu
ruhen wir nicht gerade nns freuen, uns aber
geehrt fühlen," wie ein Redner sagt. Zum
Schlüsse werde» Kränze auf das Grab des
unbekannten Soldaten gelegt. Wer hatte ihn wohl
zuerst, den Gedanken dieses Grabes? Er kommt
jedenfalls dem Volksgefühl entgegen, überall, in
Washington, London und Paris wird dies Grab
rührend gepflegt. Uns macht die ganze
Zeremonie einen eigentümlichen Eindruck. Sie ist
so sehr auf das Kriegsbewußtsein eingestellt. Der
Pazifismus scheint überhaupt in Amerika
verpönt zu sein, wie der Völkerbund, von dem die

Mehrzahl nichts wissen will. Ich glaube, daß
vielleicht gerade deshalb manche Delegierte viel
pazifistischer zurückgekehrt ist, als sie ins Land
kam.

Heimwärts.
Die Tagllng ist vorüber, noch einmal reise»

wir zusammen, um einen Tag in Philadelphia
zuzubringen. Dieser wird wohl allen Delegierten

in leuchtender Erinnerung bleiben, besonders
die Fahrt am Nachmittag durch das frtthlings-
grüne Land in ein prachtvolles Landhaus. Die
Schweizerin ahnt nicht, daß der baumlange
Bediente, der bockfteif da steht, ein Lands-mann
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Ferienkurse

Angnft in Genf, im Palais Electoral:
Erster allgemeiner

24.-2

Imiter der Protektion des Bundesrates).
Das reichhaltige Programm weist nicht

weniger als 16 Punkte auf. welche in drei
Sektionen behandelt werden: Hygiene und
Medizin, Wohlfahrt und Soziale Fürsorge,
Erziehung und Propaganda. Die drei
Sektionen werden getrennt verhandeln: als
Vorfitzende wurden ernannt 1. Prof. Pirquet, Leiter

der Unlversitäts-Kinderklinik in Wien,
dessen Autorität in Sachen her Kinderpflege
allgemein anerkannt ist: 2. Prof. Georges
Scelle, Professor an der juristischen Fakultät

der Universität in Dijon: 3. Gräfin Aberdeen,

Vorsitzende des Internationalen Frauen-
Vnndes. 325 Teilnehmer aus 29 Ländern
sind bisher eingetragen, darunter Vertreter
von 22 verschiedenen Regierungen. Als
Vertreter für die Schweiz sind Prof. Delaguis
und Prof. Bernheim-Karrer ernannt worden.

Die Teilnehmergebühr beträgt 25 Fr. und
kann beim Organisatiouskomitee lGe«f, Rue
Massot 4) sowie bei „Pro Juventnte" jZürich,
Seilergrabe« 1) einbezahlt werden. Gleichzeitig

mit dem Kongreß sollen Besuche in den
verschiedenen Institutionen, Empfänge,
Ausflüge, eine technische Slusstellung im Palais
Electoral und eine Kunstausstellung im Kunst-
historischen Museum stattfinden.

17.—29. Angnkt in Berll«:
Berliner pädagogische Studienwochen

für Ausländer.
Auskunft und Anmeldungen bei der

Geschäftsstelle des Zentralinstituts, Berlin W 35,
Potsöamerstraße 120.

I. 14.—28. August in Thonon am Genfersee:

II. 39. September Vis 1». Oktober i« Gliicksbnrg
(Deutschland):

Ferienkurse der internationalen
Franenliga.

Der Kurs in Thonon gilt der ,L u s a m -
menarbeit" in volkswirtschaftlicher und
internationaler Beziehung. Folgende Redner
haben ihre Mitwirkung zugesagt:

M. Charles Gide lFrankreich), ein Volks-
wirtschafter von Weltruf, Spezialist ganz besonders

in den Fragen der Zusammenarbeit:
Prof. Radl tTichcchosloivatci), ein bekannter

Viologe:
M. Eonard Dujardin, ein bedeutender

französischer Schriftsteller:
M. Tehöon-Wc-i, Führer der chinesischen

technischen Delegation beim Völkerbund:
Ebenso sind Redner ans Amerika. Dänemark,

Großbritannien, Deutschland, Italien um
ihre Mitarbeit gebeten worden.

Ein Tag wird für die Jugend bestimmt sein,
um dieser Gelegenheit zu geben, sich über eines
der aktuellen Probleme anszusprechen lVorschläge
dafür sind an Marguerite Dnmoiit, 13 rn-> Kleber,

Levallois-Perret (Seine) in Frankreich zu
richten).

Am lg. August, abends 8.30 Uhr wird eine
große öffentliche Versammlung für Sen Frieden

stattfinden, an der bedeutende Redner aus
verschiedenen Länder» sprechen werden.

Alle wettern Auskünfte und Anmeldungen
sir den Ferienkurs in Thonon bei Mme. Andrée

Jouve, Paris, Nue de Lille 25: für dcu Kurs in
Glücksburg bei Magda Hoppstvck-Huth, Hamburg
23, Blnmenau 32. Thema dieses Kurses: G e-
w a l tk o si g ke i t in Haus, Schule. Strafrecht
und Völkerrecht.

der schöngegürtet, ewig-wunderbaren,
die Gras und Kräuter. Busch und Baum,
die Tiere schuf, von: kleinsten unsichtbaren
bis zu den Niesen tief im Meeresranm.
Sie hat auch meinen schwachen Leib gestaltet,
der wehrlos scheint, und dennoch feine Hand
zum Werkzeug aller Werkzeuge entfaltet
und mit der Zunge leicht das Wort gesandt
in eines andern Brust, daß e ì n Gedanke
mit mir ihn eint, e i n Ton aus beiden klangt
und so zuletzt ein Werk zum Danke
ans zweier Menschen Doppelkraft entspringt.

Herr Gott, ich preise Dich im stillen um Deiner
Werke Pracht,

um aller .Heiligen und Weisen willen, die rüh¬
men Deine Macht,

der Brüder mild, mit sanften Händen,
die jene, die sie haßten, nur geliebt
und jenen, die da fluchten, Segen spenden, im

Leid geübt.
Die dankbar Dich mit hohem Sinn verehrten

und unverwandt,
lag schwer mitunter auch auf den Bekehrten,

Herr, Deine Hand.

Herr Gott, ich preise Dich im stillen um Deiner
Werke Pracht,

auch um der Schmerzen und des Todes willen,
die Du erdacht.

Denn unsre Traner wird zur Freude wenden sich

einst im Zeitenlauf,
schließt Bruder Tod uns erst mit stillen Händen

des bessern Lebens Pforte ans.
Und selig dies so in dem Herren sterben ohn

Furcht noch Graun,
sie werden froh die Ewigkeit erwerben
»md keinen, zweiten. Tod mehr schau»..

ist, bis die Dame des Hauses sie darauf
aufmerksam macht, worauf sich «in freundschaftliches
Gespräch mit dem Jnterlaker entspinnt.

Nun trenne» sich die Weg«. Wir sahreu
direkt mich Newyork, in dessen Wogen wir nns
kürzen.

Und dann kommt der Tag, da man sich wieder

einschifft, der Heimat zu. Wie anders sind
die Gedanken, als aus der Ausreise, das schöne

Wetter trägt auch dazu bei, daß man froher ist.
Schon die Abreise ist anders. In Liverpool, wie
viele traurige Gesichter auf dem Schiff und aus
dem Quai. Wie mancher dabei, der einer
unsichern Zukunft entgegen ging. Hier Vergntt-
gungsreisende oder Heimkehrende. „Never
mind, I'm going home", wiederholt eine
Seekranke fröhlich! Mit nns fährt ein Schweizer,
et» Jndtanermissionar, der seit 14 Jahren dort
lebt und nun auf Urlaub geht: eine Mutter, die
ihre Kinder in Amerika besuchte, lauter
vergnügte Lente. Dazu eine Kinderschar, die alle
erheitert.

Und da««?
Es lst keine ungeteilte Begeisterung, mit de»

wir ans unsere Tagung zurückblicken. Und doch,

sie war lehrreich. Wir haben viel gesehen und
gehört, viel erlebt und gelernt. Wir haben vor
allem gelernt, daß es noch viel, viel braucht, bis
die Völker sich verstehen lernen, bis sie die
goldene Regel des I. F. B. anzuwenden lernen:
Tue andern, was Du willst, daß sie Dir tun.
Wir haben viel Enttäuschungen erlebt in dieser
Beziehung. Die Frauen sind weniger weit im
internationalen Denken als wir dachten. Aber
das soll uns nicht entmutigen, sondern uns
vielmehr anspornen zu neuem Arbeiten, zu neuem
Verständigungswillen, bis wir es einmal wirklich
von Herzen sprechen können, das schöne Wort:
Nicht mitzuhassen, mitzulieben, bin ich da. Und

wenn wir einmal so weit sind, dann wird die

Liebe stärker als der Haß in der Welt. Dafür
aber arbeiten wir.
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Sin vortreffliches Such für den Vergsteiger.
Endlich werden wir ein schönes Buch über

Zermatt besitzen,- denn was auch über das Matter
Horn und die Bergbesteigungen in jenem Gebiet

schon geschrieben wurde,' es fehlte bisher an
einer Würdigung des malerischen Zermatt, um
so mehr, als das Werk des leider verstorbenen
Professors Emil Nonng längst vergriffen und
nicht mehr erhältlich ist.

Und doch, wenn es eine Berggcgend gibt, die
öeS Interesses würdig wäre, so ist es das
langgestreckte und reizvolle Tal von St. Niklaus,
das sich von Visp bis Zermatt hinaufzieht. Zahlreiche

Dörfer staffeln sich der ganzen Strecke
entlang: Stalden, der Ausgangspunkt für Saas,
St. Niklaus, von wo man nach dein Angstbordpaß
hinaufsteigt, Randa, zwischen der Mischavelgruppe
und dem Weißhorn, Täsch, in seiner blühenden
Ebene und endlich Zermatt, das alte Praborgne,
mit den es umgebenden Gletschern.

Sie tauchen zwischen den Einschnitten der
Felshänge und den Wäldern aus, die mit ihrem
dunklen Grün die lichten Matten einschließen.
Ueberall bereichert ländliches Leben das
Landschaftsbild mit den weißen Kirchen, um die sich

sonngebräunte Hütten scharen.

Dieses Tal, so oft von tausend und abertausend

Fremden und Bergsteiger»» besucht, sah schon
die Vorläufer des Alpinismus bet sich: Abram
Thomas, den eifrigen Botaniker de Saussure,
der sein Zelt am Theodnlpaß aufschlug, Tyndall,
Mummern. Whnmper, den Bezwinger des Mat-
terorns und so viele andere, die alle Gipfel des
Gebietes eroberten. Es verdient, daß ein Buch
sein einzigartiges Bild verherrliche, ein Buch

mit reichen Illustrationen von erlesener Schönheit,
die in ihrer Verbindung init dein Text

berufen sind, diesen zu ergänzen und zu bereichern.
François Gos, eifriger Bergsteiger und

Mitglied des S. A. C... für den diese Gegend keine
Geheimnisse mehr hat, war besser als irgend
einer befähigt, ihr eine voltständige und endgtl-
tige Monographie zu widmen. Er schildert das
Tal und die Berge, die es umschließen, ebenso
sehr als Maler wie als Schriftsteller.

Dieses Buch wird von den Bergsteigern und
Touristen, von den Reisenden und allen Freunden

der Natur init Begeisterung aufgenommen
werden. Es wird in jeder Bibliothek den Platz
finden, auf den es Anspruch hat: denn wer
immer die Berge bewundert, muß es willkommen
heißen und wirb beim Durchblättern die Tage
wieder erleben, die er da droben auf den Alpen
beim Anblick der Gipfel zugebracht hat. Das
geschriebene Wort wird beim Leser die Erinnerung

an die Schönheit unserer Berge anfs neue
erstehen lassen.

Mau kann jetzt schon auf das Werk subskribieren,

sei es in irgend einer Buchhandlung, sei
es betin Verlag Alpina in Genf, wo auch der
Prospekt erhältlich ist. ^

Von den Schönheiten und Geheimnisse»
der Aatur.

Von Felix Fechenbach.
„Erwanderte deutsche Geologie. — Die

sächsische Scheiz", heißt ein neues Büchlein von
Wilhelm Bölsche, das der Verlag I. H. W. Dtetz
Nachf., Berlin, zum Preise von Mk. 2.5» in ge¬

schmackvollem Ganzleinenband Herausgebracht hat.
Einen vorbildlichen Führer durch die Schönheiten

und Geheimnisse der Natur hat der weltbekannte

Naturwissenschaftler da geschliffen. Nicht
einen „Führer" im üblen hergebrachten Sinn,
sondern eine famose geologische Plauderei, die
durch all die romantisch-schönen Partien der
Sächsischen lZchweiz» Ms hinein in böhmisches
Land führt und uns mit feinsinniger Erzähler-
kunst in das geheime Weben und Wirken der
Naturkräfte einweiht. Dazu ist das Bündchen
mit einer großen Zahl wohlgelungener
photographischer Aufnahmen ausgestattet. Ein Büchlein,

das Junge und Alte, Naturfreunde und
Pädagogen, alle die ein offenes Auge für das
Schöne und Gewaltige im Naturschaffen haben,
von der ersten bis zur letzten Seite fesselt. Jahr-
millioncn ziehen an uns vorüber, »nährend wir
mit Bölsche durch das schöne Stückchen Erde
^wandern. Voir der aufbauenden Arbeit des
Kreidemeeres, von der Eiszeit, von vulkanischen
Kräften und Faltungen des Bodens durch Erhalten

des Erinnern, vom unermüdlichen Schaffen
und Bohren des Wassertropfens, von der Elbe
und allen anderen Kräften hören wir, die zum
Werden der heutigen Landschaft beigetragen hat.
Und das alles ist nicht trockene, verstaubte
Wissenschaft. sondern köstlichstes Leben irr Wilhelm
Bölsches plastischer Schilderungskunst vermittelt.
Ju den zusammenfassenden Schlußsätzen
dokumentiert uns Bölsche nochmals den Geist
unbefangenen Denkens, der das ganze Büchlein
beherrscht, wenn er sagt:

Heute wächst ein neues Geschlecht in diese
Dinge einfach hinein. Ihm hängt das alles
zusammen. Diese Erdgeschichte, die den Clbsand-
stetn dort natürlich gebaut hat, hat auch den Men¬

schen nach demselben Naturgesetz gebaut. Und mit
derselben Wucht, mit der das Regenivasscr diesen

Stein in Jahrtausenden zersprengt hat,
zersprengt auch das unbefangene Denken den Berg
der Bornrteilc, in die der Mensch sich verwickelt
hat. Wenn wir die Elbe aufwärts fahren, diese
Berge anschauen, dieses ganze Naturbild mit seiner

zähen und doch so erfolgreichen Arbeit, —
dann erstarkt in uns der Mut, daß, wie Goethe
sagt „Der Tag dem Edlen endlich komme". Die
schlichte Arbeit des Einzelnen gleicht dem
Sandkörnchen, das ein Wasfcrtropsen aus dem Felsen
schürft. Wir haben gesehen, daß ans der Arbeit
solcher Wassertropse» schließlich die Gestalt eines
ganzen Gebirges erwächst. Auch wir bauen in
unsere geistigen, unserer sozialen Arbeit an einem
Gebirgsbau der Menschheit, so gewisse Wahrheiten

stehen bleiben sollen, die nus freier und glücklicher

machen, während der Schutt des Wertlose»,
Verengenden unfrei Machenden hoffnungslos
talabwärts sinkt, — Wassertropfen sind wir alle —
aber Tropfen, dt« Gebirge abtragen und er-
richte».

Warnung, Mütter!
Eure Kinder wie auch Erwachsene trinken gerne die
altbewährte, gesunde und schniackhaslc Kaffeeforrogai-Mocca-
Mischung Birgo. Tausende einsichtiger Hausfrauen
bestätige» es. Aber Achtung, verlangen Sie das echte,
rote Paket Kiinzle's

VIKV0
Ladeiipr.: Virzo I.«»,. SyloS n.so. NAGO, Ottcn

MMMUW
Genserhaus — Bahnhosstraße 33

Neuer Kur« : lt. Aug. Profp. u. Referenzen.

WM!Ml MMIIleieü Viel WH

beim öabnhok
Komkortadlv Zimmer. In lt. Sitzungszimmer.

Sorgfältige Küche. 'Irinkgsilltrci.
Mkodolkreie» ksstsurant

»Ivilll«»»» l.S«renstr.
dilttagosson v. k r. 1.— dis 2.2», stets irisches Oedäck

(Zemoinnützigvr praucnvcrein
ì367 cker Stallt Imzsrn.

Scàîmderg-Asd
1425 m L. N. 1379

à dliàrschSnkàn reich, sehr belied. Höhenkurort.
Stärkste SohwokeiquoUo llor Schweiz. Kutovvrb. sb
Lottednà ponsionspr. von k r. 8.S0 an. Prospekte.

kiiRÄerdiSZi» Lkaleì tteioasi
kesìenderg

Nier kiuâeu Lrhoiungsbollürttigo unll porionkinllor
liebevolle àukoadino unll gute Verpflegung. biege-
kurvn, LouueubSllsr. Referenzen. 'Islspdcm 44.

Prospekt ll. krau V>sio.

Alkoholfreies Gasthaus

» Kelvetw «
Aarau

Vorzügliche Küche, Spezialitäten aus eigener
Konditorei, alkoholfreie Weine, sreundl. Fremdenzimmer:

mäßige Preise.

pmimt M
tZMîMW-Wîe
„bit 8KMKV8K«

j 121» (llkuv Organisation)
Pensionat. 0rünll1icdo Lrlernung ller kranzösiscbon
unll kremllen Sprachen, llanll- unll Kunstarbeitsn,
dlaten, Musik. Rausbaltungs- unll Kocdschuio. Lr-
lernen aller Hausarbeiten. Prospekt unll Referenzen.

keroarragM uiiSner mM
günMer trsiolungiansealllnll:

Villa RerZII an schönster Stolle lles rühmlich
bekannten

Hurorîs Ueesen ». uànsse
(Schnotizugstation)

nimmt llas ganze .lahr binllarch eine àzahi Lrbo-
ilungsbsllürttigo null ruhige lleriengästo ans guten
Kreisen auk. prächtige Z. ganz ebene Spazisrge-
legvobviten in llon grossen Parkanlagen (20,000 mh
mit vielen illealen Ruheplätzen in allen leiten ller
vollständig stand- unll nsbvlkrvivn bivgenscdalt. Sodr

komkortables Raus null vorzügliche Verpflegung.
Kuknahmegssuehe erboten an:

Villa Lergli, Wessen a. Wallensee. 1363

nimmt jederzeit erholungsbedürftige, sowie auch Ferien-
Kinder in liebevolle Pflege auf. 1408

AusKunst erteilt M. Fueß.

kcvle WM miM M kmim. - Sà
Subventionnée par I» Oonkêllêration.

Semestre ll'kivvr: 21 ootodrv 1925-21 mars 1S2K.
ba première annèo lles eoars llonno un complément
ll'iostruetion an point llo vue économique, jurilliquo
et soviab bes lloux annèvs uns préparation vomplètv
aux carrières ll'aotivltès soelalv» (protection llc l'on-
tance, snrintonllance ll'nsinos, vto.), ll'amiuistraUon
ll'ötadlissemovtshospitaliers, ll'ensvignomont ménager
et prekossionnoi féminin, llo secrétaires, didliotkö-
vaires, libraires. Oours llinkirmièros-visitousos en
collaboration avoo la Oroix-Rongo. Dos aullitours et
snllitrices sont sllmis à tous les oonrs. bv „lloz'or"
llo l'Lcolo, rue Voopkor 17, reçoit lles étudiantes llo
i'ècoio et lles élèves ménagères oowmo pensionnaires.
Oours llo ménage; euisino, racvommollago, etc., pour
externes, programmes 5» oontimos st renseignements
par le Secrétariat, rue Okarics Sonnet, 6. (1416

R

0f.Iisgvlîiidii>,IzNerven!lei!MîîsIt..krllîil!ieiii,"
Ztklsvklacdt sîiiiseih. kimdàliiiîlMii kìmrîswii
klerven- u. Oeinlltskraokv. Rntwöbnnngskuroa
(Mkobol, àrpkîurn, Rokaìa etc.) Lor^k. k>lteL«.

ttaussrzt: Vr. Wannie?. Lkekarzì: vi». vira^eadUKI.

kllVSl-MlIîilISllWMlIIIî.lWMll»"
kircdderA (Lsrii).

dlaximum 1» Schülerinnen. 1272

Iivcari»« » Mvnîî
Kl., ruhiges Lrholungsdsim in herrlicher Rühvniago-
Voget. u. Oomiscktkost. Oologsoheit zu Diät-, branden-,
Kakikureo, Sonnen- unll Wassorbällern. — Pension
Lr. 8.— dis S.—. (1402) brau dlciigvdoren.

!iiîîiillit).-1. klZij88tüij. benève
de I3sn8 quise lZestînenìaux carrières èàucatives.-ps^ckolo-
Aïe, sts^e à la n»a!«v» âes petlìs, orlen-
iaîioa proîesslvnSlIe, pnotectîoi» âe l'eaiaace, eoî.
anormaux. - Semestre â'êtè 14 avril-15 julllet. - Lours às
vac. ll-22 sollt. ?r. pro^. 8'actr. rue Lk. Lonnet 4. IZ5Z

à'mit ller weltberühmten

vst MM
mit bormalqueiie, 37V- ° Ooisius. 1339
Knrarzt: N. iluxtMiMiM. Oirvktor: llâkl 81l>êllliek.

3 8elileel(àle>ien

keiov

8cdi»e11! Nuàr KB

mekr!

4 Itläsi, ltsKpsrs«îI
(St. Oslìen).

krsttîKuiNASlnîttel?
^leîn, veîsîser Z^oâei»!

VVeno Lis ». ö. mît âsm «lîecoklx» âiver8ài»
apparat kocdsn. so verlieren dis Speisen tlinkm»!
venieer au dlädr^ekalt und ^roma. als mit dem «e-
vodnten Koedverkalu-en. vie Speisen werden
sckmackliaktor. kcrüktieer, eesllnder. — sie sind nickt
tad. krattlos. Vie eleickon Vorteile bietst der «Keco«
kix». venu 8ls mit ikm braten, backen, dörren,
sterilisieren. In viel kürzerer Aeit und mit' viel ve-
nixer Lrennstokk erkalten Sie mit ikm «sLiindvre,
krüktieerv Speisen! Lr wird desksld tâelîek in SlXV
ttausdaltuneen eebrauckt. Warum nickt anet» ia
Ikrer? lernen Sie ikn kennen, indem Sie untsn-
stekenden Zettel zusenden und Olkerte verlange».
Sie werden über preis und die entkezxenkommendea
Ledinxunxen überra8ckt sein, .seds tb'auskaltunlt kann
einen «ReeotiK« kluüori! Lckreiben Sis keute nock!

kvomana à Lv.. viel !4

Herren lîekms-in à. Lo.. Liel Id
Senden Sie mir eratls:

Ikren Prospekt «ver Kock lür ^Nes».
Ikren «Reeofix» 8 'l'aee au! k>robs.

franco und unverbindlick
^dres8e:

t^ette! in Louvert und offen mit S kp. frankieren.)

Waschgell«
harthölzerne, leichte, 40 cm weit. 15—18 cm hoch,
versendet per 1 Stiick Fr. 2.2», 4 Stück à Fr. 2.—, franko
Nachnahme.
1400 W. LiUhi. Jdaplatz 1, Zürich s.

Wer vsrglsickt, wird UaAAi's Luppen an ikrer
Lüte und ikrem keinen Lesekmaeke seiinsli aus andern erkennen.

Nazi's Luppen sind aus selbstAebank"» (Zsniüsen und andern

erstklassigen Rokproduktsn kerZesteilt, woiiisekmeekend, bekomm-
liek, rasek Zubereitet und preiswürdiA. àbten Lie daber beim
Linkauk ank den I^amen NkVOLrl und die Zeib und roten Ltikstten.

1412

W

?e7l-^bîllen mit Waeeer. LH Nttk 10 àboàwicbso ^ perm'
We!ssn Sis t-IacNaNmungsn zufvc!» 0!vsi-ss ko!ms>!gs ra.dtSns

pnospsuic ouosisisr» OOSK I./VS0R. !v,ori»-c»sux

M «KMKVMZZIÄ
emptodlon sieh llon bouiistcn bei kürzerem oller längerem ^uksnlhait:

«ma«

V»V08

sklkvdvltvvivs Oiastbau»

Lsstbaus. ?ens. Restaurant. Lele^enbeit ZU Wneralbüdern.

KdSNacl». Volksîlnua d. Oboi-toi-
liikobollre'ieS Restaurant, Zimmer, Räder, Vllentt. besesasl.

Volkskaus LlcaudìinrluvrRoî
Nlkào!Irsi-s kssiâursul, Pension, Zimmer.

l.«lloyll»«r

AIAssißse piceîse. Xu«' Verptlexunks auî SàuìrLîsea desonâei'» ßseei^net.

lklkoholkrsio»
Volksdau»

Lalinliokn^de. Nestaursnt. Zinnnsr. Pension. LcNvnei' Lasl.

^ blLA N 7 ^Ikoholkrvio» HotelVlilriVl«»»», unck Volk»à«koi
d. ksNnvol. Uoteì. Pension. Nesiauran». prosp. ?.o Dienste«.

u ÜI T I ^ ^IKoboNrvlvs Vvlkskau»I SSltöH I S ttnlvl Rätin
uake koNnkoi u. Post. Nesiaursnt. Zinnner. Pension, vaser.

»eine?rlnlrgelaer.

Weshalb zählen wir iiber

2V,VVV DÄMM
zu unsern ständigen Kunden?

Weil diese missen, daß ihre gewobenen

zerrissenen Striimpse
zum Preise von S5 Rp. aus drei Paar zwei Paar, oder
zu Fr. I.l» mit neuem starkem Tnkot tadellos repariert
werden! Ein Versuch und auch Sie werden unser

treuer Kunde! 138»
Neue Strümpfe zu Reklameprcisen.

SttilWs-RtMMrsMik. FiîZW m M.St.Gà'.

AugevAnaitW

ist sauber, solid und billig!
I3S7

diotct Rekonvalescenten unll Lrkolungsdvllürktigvn
angenehmen ^.ulvntdalt.

Orossv Sovuontorrassen. Rkiegerin im Nauss.
1406 kekàorin: ?rl. KrShevdüdl.

Ms-NllMsllMiSlWWSlIillllU
dielet alleinstehenden Frauen und Mädchen Ausnahme iiber
die Entbindungszeit, mtt Gelegenheit zu kürzerem oder
längerem Ausenthalt. Kein Anstaltsbetrteb. Nähere
Auskunft erteilt
1404 Die Hausmutter.

8tiâereîeii
beiUe »euilsüon. einigste preise. Olrekter Verssock »a
privets. Verlengea 81« solori ale Iliustersenaunl-, Ver-
senliüsus W. Nanasckl», Vera, ftluiaenstr. 41. IZZS

VsKetVKôcMit mitkutter
inîKWfâ übMl srhzlilich

lbnsllickon
von Lîrìimpken und Locken, sowie

àrsetZlen
der Rlisse aller gewobenen, ein-
8cklieL8!ick seidenen Strümpfe,
^us 3 Rsar 2 Raar oder mit neuem
Tricot, Wolle, LaumwoUe und
Leide durcb 13N

ülrMpIi>ic>!krei Alizicklll, Micki.

rgsàol»-

l^ìeiiie iìîlàk

Eheleute! Verlobte!
versäumen etwas, wenn sie

nicht das Buch v.IIr. imil. Pgtlll

M As»
mit seinen 76 ausklickenden
Abbildungen lesen. Der
Inhalt klärt viele schwierigen
Fragen iiber Geschlecht, Ehe-
lekcii. Geschlechtsstr.
Schwangerschaft,Geburt, Wochenbett,
Säuglingspflege, Wechseljahre,

Geschlechtskrankheiten
usw. Preis jetzt nur Fr. S.»

plus Porto. 1405
R. Oschmaim. Kreuzlingt».

Nr. 553.

so L i

ZI.
«.lSàwk.li'Zàim.àl

â preis Rr. 1.75

Hausmittel I. kaoges
vou uuüdvrkrokkouor lloil-
Wirkung kür alle wunllen
Stellen, Kramptallvrn, vkk.
Reine, llaemorrdollleo,
Rautieillvo, piockton,
öraull » Schällen, Wvik,
Sonnonbranll u. Insekten-
stivkv. In allen Apotheken.

0oasrs1llopvt:
ZI.Md8-M»!«IlIî. »MI
Pfarrhaus in sonniger,

geschützter Lage bietet
Erholungsbedürftigen, auch
Kinder», ruhigen 1381

fWWlM
AusKunst erteilt FrauPfr.

Nil, Trüb, Emmenthal

We WWe»
M WM Z

5 Kg. Fr. 7.-
10 „ 13.50

franko gegen Nachnahme,

dlorganti à Oo., bugane.

ôtidelbeere» 10 kg Fr. 10.-
Seidelbemil s kg » 5.so

Pflaumen ivkg
Tomaten 10 Kg „ 6.—
Birnen 10 Kg 6.-

Zuzüglich Porto 1397

gegen Nachnahme

F. Mazzola, Loearno.

für junge stullierallv 1-vut»
pamilionlobon. piano.

Komkort. 1221
kosedvillono preise.

Rue llo I->on 61 b!», goat
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